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Die „Allgemeine Ausgabe" -er DeutschenWarte hat einen Umfang von 10—1b Leiten, ie „ kleine Ausgabe " einen Umfang von 6—10 Zeiten dieser Prospekts
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An das dcuHc Volk !
Veugestärkt und neubewehrt , floh auf die Tmsende, die stch als neue Freunde zu den

alten um ihre Fahne geschart haben, tritt -ie „Deutsche Warte" ihren achte» Jahrgang an. —
Politische Parteien entstehen und vergehen. Lin wahrer Volksfreund wird stch niemals

den Blick von einer Parteibrille beengen und trüber lasten. Und ein ölatt, das es wahrhaft
gut meint mit den Gesamtinteresseu -er Nation , wird stch niemals in die engen Festeln
einer Partei begeben. Allerdings : es muß mit den bestehenden Parteien als politischen Ver¬
tretungen rechnen, und es wird daher von Fall zu Fall derjenigen Partei seine Unterstützung
zürnenden, deren Bestrebungen diesen Gesamtinteresten am nächsten stehen. Dies zu thun hat
stch die „Deutsche Warte" ernst bemüht; und so soll es auch in Zukunft sein.

Ein kräftiges Beamtentum ist die oberste Grundlage und vornehmste Sicherung der
Staatsautorität. Darum tritt die „Deutsche Warte" für Erhaltung des vaterländischen
Sinnes, für Erhaltung der inneren Zufriedenheit nnd für Aufbesserung der äußeren Lage —
soweit es die Staatsmittel irgend gestatten — einer jeden Beamtmklasse bei jeder Ge¬
legenheit ein.

Sie I »-«strie ist ein Hanptstützpnukt unseres wirtschaftlichen Lebens. Von -er Zukunsts-
gestattung unserer Industrie, von ihrer Verbindung mit dem Handwerkertum , von ihrem
Einstuß aus die Arbeiter-Verhältnisse hängt die Zukunft der soziale» Frage ab . Darum
Kämpfen wir für eine gesunde und ungehinderte Entwickelung unserer Industrie . Je weniger
man die Industrie hemmt und belastet, desto leichter wird stch die unabwendbare Verschmelzung
mit dem Handwerk vollziehen , desto günstiger müssen stch die Lohnverhältnisse der arbeitenden
Klassen gestalten, desto friedlicher werden die sozialen Kämpfe ausklingen.

Vicht minderes Interesse gebührt der La«-wir1schast. Insbesondere wollen wir einer
aus innere Gesundung hinzielenden planmäßigen Reform des landwirtschaftlichen Lredit-
und Absatzwesens die Wege ebnen .

Eine vernünftige und volkstümliche Rechtsprechung ist die notwendige Voraussetzung für
die Erhaltung des Rechtsbewußtseins und die erste Stütze eines Rechtsstaats . Darum streiten
wir, unterstützt durch die Freundschaft und Mitarbeit eines großen Teils unseres Richtertums,
gegen jeden Versuch , die Rechtsprechung in die bureankratische Schablone zu zwängen und
ein doktrinäres Senken über den gesunden Menschenverstand zu stellen. —

So sucht die „Deutsche Warte" , parteilos aber nicht farblos, ihre Leser innerhalb der¬
jenigen Kreise, die für Erhaltung -er bestehe«-e» Staatsriurichtunge « eintrrten, aber zugleich
ein warmes Herz für wirtschaftliche Not und ein offenes A«ge für »otwen-ige Reformen haben.

Monarchisch aber freimütig, steht die „Deutsche Warte" treu zu nuferem Laiserhause
sowie den Fürsten der Deutschen Lande. Sie hält stch jedoch fern von aller Augendienerei. —

Die „Deutsche Warte" will ein echtes nnd rechtes Volks - und Familienblatt sein, ein
Blatt des Deutsche» Mittelsta«-es, des Lehr- und Nahrstan-es, fie will ein gern gesehener
Gast, ein Freund und Berater des deutschen Hauses sein.
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Deutsche Warte.
Der nächste Vormittag brachte eine über¬

raschende Wendung in dem Zustande des Barons.
Während es in den ersten Morgenstunden immer
dm Anschein gewonnen hatte, er würde auS seiner
tiefen Ohnmacht sanft und unmerklich hinüber»
gleiten in dm letzten» langen Schlaf , zeigten sich
seit dem Augenblick , wo er zum ersten Mal müh¬
sam die schwere« Lider aufgeschlagen , die deut¬
lichsten Symptome einer fast von Stunde zu Stunde
merklich fortschreitendenBesserung. Doktor Peters ,der erst gegen mittag erschien, gab seinem freudigen
Erstaunen mit dm lebhaftesten Worten Ausdruck
und versicherte Georg , daß man jetzt die besten
Aussichten habe, wennnur ein paar Tage ohneRückfall
vorüber gingen. Zur festgesetzte» Stunde traf
auch die Diakonissin ein, um die weitere Pflege
des Patienten zu übernehmen, und als Georg
seine Base Asta, die trotz der durchwachten Nacht
noch keine wahrnehmbaren Spuren von Ermüdung
zeigte, ritterlich btS an di« Thür ihres Zimmers
begleitete» durfte er ihr mit erleichtertem und
hoffnuugSfreudtgem Herzen für ihre Aufopferung
dankm.

»Es ist wirklich nicht der Rede wert ", sagte
sie mit einem matten Lächeln . »Nur euch glucks¬
verwöhnten Menschenkinder» kann rS als etwas
so besonderes erscheinen . Ich aber habe wahr¬
lich schon sehr viel Schlimmeres durchgemacht. 'Sie entzog sich allen weiteren Erörterungen,
indem sie rasch in ihr Stübchen schlüpfte . Georg
aber machte sich in der Stille seines Herzens ernst¬
hafte Borwürfe, daß er da- edle, selbstlose Gemüt
dieser armen Verwandten , die des Schicksals
Schwere so früh hatte erfahren müssen , bisher bei
Weitem nicht nach Verdienst gewürdigt habe.
Als er Helenen an diesem Tage wiedersah, war zwarvor der Freude über die günstige Wendung der Dinge
seine gestrige Gereiztheit gegen sie völlig verflogen,aber er sprach doch aufs Neue in so warmen,
fast überschwenglichen Ausdrücken von Astas Ver¬
halten , daß die Erzieherin ihm nur schweigend
zuhören konnte und daß es auch diesmal zu
keinem innig liebevollen Wort zwischen ihnen kam.
Sicherlich geschah es nicht absichtslos, daß Helene
von nun an für ihn nur in Gesellschaft der
kleinen Elfriede sichtbar wurde» und daß sie ein¬
mal sogar seinen Versuch , das Kind unter einem
Vorwände fortzuschicken, ihre» bestimmten Wider¬
spruch entgegen setzte .

Der Schlaganfall deS LaronS konnte in der
That nicht von all zu schwerer Natur gewesen
sein, denn unter der sorgfältigen Behandlung , die
ihm zu Teil wurde, erholte er sich zusehends ;
sü» Geist zeigte sich völlig klar, und am vierten
Tage vermocht« er bereits mit schwacher Stimme
zusammenbängend zu sprechen. Es galt vor
Allem, die gesunkenen Kräfte durch stärkende
Medikamente zu hebe» und mit ängstlicher Sorg¬
falt jene Schädlichkeiten zu vermeiden, welche die
Gefahr eines Rückfalls in sich schlossen.

Zwei Nächte schon hatte die Diakonissin am
Krankenbette deS Schloßherrn durchwacht, sich
durch wenig« Stunden Schlafe- an den Vor¬

mittagen erquickend . Run aber ließ doch ihr
angegriffens Aussehen erkennen , daß sie für die
kommende Nacht wenigstens einer teilweisen Ab¬
lösung dringend bedürftig sei, und beim Abend¬
essen erfuhr Georg nicht ohne geheime Freude ,
daß Asta und Helen« abwechselnd bis zum Morgen
die Sorge für den Patienten übernehmen wollten.
Für die barmherzige Schwester war ein Bett im
Arbeitszimmer aufgestellt worden und sie hatte
es ihren beiden Vertreterinnen zur Pflicht gemacht »
sie bei dem geringsten bedrohlichen Anzeichen zu
wecken. Während der ersten Nachtstunden blieb
Asta bei dem Kranken, und als wenige Minuten
vor zwölf Uhr Helene erschien, um sie der
Vereinbarung gemäß abzulösen, lag der Baron in
ruhigem Schlummer.

Flüsternd gab das Fräulein von Pölitz der
Erzieherin die erforderlichen Anweisungen.

»Von dieser Medizin erhält mein Oheim stünd¬
lich einen Eßlöffel voll, vorausgesetzt, daß er nicht
schläft , da er in sehr kurzen Zwischenräumen auf¬
zuwachen pflegt, wird es Ihnen wohl möglich
sein, liebes Fräulein , die Vorschrift genau inne zu
halten . Ich habe ihm vor etwa zehn Minuten
die letzte Dosis gegeben . Sie wissen also , wann
es wieder au der Zeit ist . Ereignet sich etwa-
Besonderes , so brauchen Sie ja nur die Schwester
Bertha bei ihrem Namen zu rufen. Sie hat , wie
ich mich überzeugt habe, emen sehr leisen Schlaf . '

Helene nickte stumm, zum Zeichen , daß sie
Alles begriffen habe, und Asta entfernte sich mit dem
Versprechen, pünktlich um drei Uhr zurückzukehren .

Wieder lag fast eine Stunde lang tiefe, fried¬
volle Stille über dem alten Herrenhause. Dann
aber schlug plötzlich die elektrische'Glocke im Diener¬
zimmer mit lang anhaltendem , schrillen Klange an ;
Thüren wurden heftig geöffnet und geschloffen ;
eilige Schritte liefen durch die Gemächer und
angstbeklommene Stimmen flüsterten hier und dort
entsetzte, abgerissene Worte . Der Reitknecht
Robert, ein alter , treuer Bedienter der Familie,
eilte halbbekleidet nach den Stallgebäuden hin¬
über , um das schnellste Pferd herauszuziehen.
Ueberall flammten Lichter hinter den Fenstern
auf und bald war alles Lebendige im Schlöffe
auf den Beinen.

» Der gnädige Herr hat einen Rückfall gehabt.
'

hieß es unter den Leuten. » Und diesmal soll rS
sehr schlimm sein. — Der Kammerdiener, der
einen Augenblick im Zimmer war, sagt , es wäre
schrecklich auzusehen. — Er meint, der Herr
würde jedenfalls schon tot sein, bevor der Doktor
kommt . -

Auf »«gesatteltem Gaul sprengte der brave
Reitknecht in die Herbstnacht hinaus , um den
Arzt zu holen . Aber er hatte noch nicht die
Hälfte seines Wege- zurückgelegt , als in das
Schlafzimmer des Schloßherrn bereits jener
Mächtigere eintrat , vor dem alle ärztliche Wissen¬
schaft hilflos ist wie alle menschliche Liebe und
alle menschliche Verzweiflung. Der lange, fürchter¬
liche Todeskampf des Herrn Von Ottenhofen war
endlich vorüber. Seine Gesichtszüge, die während

des grausamen Ringens so qualvoll entstellt ge¬
wesen waren, hatte« sich in den letzten Minuten
wieder zu einem Ausdruck ruhigen Friedens ge¬
glättet » und al» die Diakonissin ihm mit weicher
Hand die Auge« zudrückte , hatte er beinahe
da- Aussehen est»rS ruhig Schlummernden ange¬
nommen.

Asta von Pölitz kniete leise schluchzend neben
dem Sterbelager, an dessen Fußende Georg mit
blutlosem, verstörtem Gesicht und krampfig zu¬
sammengepreßten Händen stand. Helene hatte sich
in die Tiefe des Zimmers zurückgezogen . Ihre
Kniee zitterten und sie hatte während dieser
grauenhaften halben Stunde mehr als einmal mit
übermenschlicher Anstrengung gegen eine Ohn¬
macht anrämpfen müssen . Nie in ihrem jungen
Leben hatte sie etwas gleich Entsetzliches gesehen ,
als die jähe Veränderung, die in den Zügen deS
Barons vorgegangen war, nachdem er die von ihr
gereichte Arznei über die Lippen gebracht; nie
hatte sie es für möglich gehalten , daß eines
Menschen Sterben so fürchterlich sein könne.

Wenige Minuten nach dem Hinscheiden seines
Vaters trat Georg an ihre Seite. Sie wollte ihm
Worte der Teilnahme sagen , aber ihre Kehle war
so ausgetrocknet, daß sich die blassen Lippen nur
lautlos bewegten, und plötzlich brach ein heißer
Thränenstrom aus ihren Augen.

» Geh zur Ruhe , mein Lieb !" flüsterte ihr
der junge Baron zu. » Du hast genug von diesem
Schrecklichen gesehen . Es geht über Deine Kraft. '

Helene fühlte, daß er recht hatte, denn die
Füße wollten sie kaum noch tragen , und in ihren
Schläfen hämmerte das Blut , als müßte es die
Adern zerfprengen . Mit mühseligen, unsicheren
Schritten ging sie hinaus , um sich auf ihr Zimmer
zu begeben, und völlig angeklcidet warf sie sich
von Fieberschauern geschüttelt, in die Kiffen ihres
Bettes.

Gegen drei Uhr morgens rollte der Wagen
des Arztes in den Hof , und der kleine grauhaarige
Doktor betrat an Georgs Seite das Sterbe¬
zimmer, welches Asta und die Diakonissin bisher
noch nicht verlassen hatten . Er entfernte das
weiße Tuch von dem Antlitz des Toten und be¬
trachtete ihn Minuten lang unverwandt , um sich
dann mit einem Kopfschütteln gegen die Pflegerin
zu wenden.

» Ich versteh« da- noch garnicht," sagte er,
»hatte sich den» dieser neue Anfall vorher ange¬
kündigt ? -

» Ich war leider nicht zugegen, Herr Doktor, '
erwiderte die Schwester. „ Fräulein Reinfeld
wachte seit zwölf Uhr bei dem Patienten, und ich
wurde von ihr erst gerufen , als der Baron bereits
im Todeskampfe lag. Aber wenn ich eine Meinung
aussprechen darf, so ist Herr von Ottenhofen über¬
haupt nicht an einem Schlagfluß gestorben . '

Der Arzt trat mit ihr bei Seite, um sich eine
ausführliche Schilderung der Symptome geben zu
lassen , die während der Agonie des BaronS zu
Tage getreten waren . Immer wieder schüttelte er
dabei m offenbarem Erstaunen den Kopf» und dann

ging er plötzlich mit raschen Schritten zu dem
Nachttischchen , auf dem Gläser und Medizinffaschen
standen. Er nahm eine von ihnen, die mit einer
farblosen, wasserhellen Flüssigkeit noch etwa zur
Hälfte gefüllt war, in die Hand, hielt sie längere
Zeit aufmerksam gegen daS Licht und brachte sie,
nachdem er den Korkstöpsel entfernt hatte, prüfend
an die Nase. Ein Ausdruck der Ueberraschung
und des Schreckens zeigte sich vorübergehend auf
seinem fast immer gleichmäßig ruhigen Gesicht .

„ Wollen Sie die Güte haben, mir etwas
Siegellack und ein Petschaft bringen zu lassen ,
Herr Baron? " wandte er sich an Georg , der seinen
Hantirungen mit wachsender Verwunderung zu-
gesehcn hatte. „ Gleichzeitig möchte ich um
eine kurze Unterredung unter vier Augen bitten. "

»Darf ich Sie dann ersuchen , dort in das
Arbeitszimmer meines Vaters einzutreten ? Wir
werden da auch das Gewünschte vorfinden.-

Asta von Pölitz, die auf einem Stuhl am
Kopfende des Totenbettes saß, hatte den Vorgängen
der letzten Minuten ersichtlich nicht di« geringste
Aufmerksamkeit geschenkt. Sie hielt mit beiden
Händen das Taschentuch vor dm Augen und schien
leise zu weinm . Auch alS die Herren in das
Nebenzimmer eingetreten waren und die Thür
hinter sich zugezogen hatten , änderte sie ihre
Stellung nicht. Der heiße Schmerz um den Ver¬
lust des gütigen Verwandten , der sich der Ein¬
samen so väterlich angenommen hatte, ließ offenbar
keine Regung der Neugier oder des Befremdens
in ihrem Herzen aufkommen.

Doktor Peters hatte die Medizinflasch« mit sich
genommen und sie auf die Platte des Schreib¬
tisches niedergesetzt . Als ihm Georg eine Stange
Siegellack und daS Petschaft seines VaterS über¬
reichte , sagte er :

„ Sie werden bezeugen, Herr Baron, daß mit
dem Inhalt dieses Glases seit dem Augenblick , da
ich es drinnen von dem Nachttische genommen,
nichts geschehen ist, was ihn hätte verändern
können . Ich versiegele jetzt vor Ihren Augen die
Oeffnung und gebe Ihnen das Petschaft zurück.
So ist also volle Gewähr dafür vorhanden , daß
die Arznei genau so, wie ich sie bei meiner
Ankunft gefunden» in die Hände der Polizei ge¬
langen wird ."

Verständnislo » starrte Georg dm Sprechen¬
den an.

» In die Hände der Polizei? ' wiederholte er.
» Ja , so sagen Sie mir doch um Gotteswillen ,
Doktor : was hat dm» die Polizei damit zu
schaffen ? '

Der Arzt legte ihm mitleidig di« Hand auf
die Schulter.

» Selbst auf die Gefahr eines Irrtums hin,
mein lieber Herr Baron, darf ich Ihnen nicht
verschweigen , daß Ihr Herr Vater meiner Ueber-
zeugung nach nicht eines natürlichen TodeS ge¬
storben ist. "

„Doktor ! " schrie Georg auf. „ Nein, daS ist
ja nicht möglich ! Sie glauben , daß er — -

(Fortsetzung erscheint am 1 . Oktober.)

Ie)e Hausfrau ihre eigene Schneiderin.
15.

Praktische» Wochenblatt fir alle Hausfrauen, mit großem hauswirtschastliche » Trrt.
Billigste Modetrjeittmg « tt « ratts-SchuMMttsierdoge « «nd de« wettere« Gratis-

Beilage« „ Fürs kteirre »elk" , ^Mustll" ««- „ »«terfHttimgo-BeUage" .
HerauSgegede» von Clara »m Dtudoitzfiu Brrli». st-. , , r.i . >r—

— -
»Mrs Hau »* war «nd ist unablässig bemüht, auf allen Steten der Hauswirtschaft in anregendster

und erschöpfendster Welse zu wirken und bietet außerdem sine Fülle unteichaltenden Lesestoffe».
»Meo Harro* bringt alle 14 Lage ein« tllustr . Mode - und HandarbeltSnummer mit SratiO -

S chuittmufterbogen . Die darin enthaltene reich« Auswahl an Vorlagen «nd Anregungeu
macht da» Abo«»« »« « jeder andere « Modezettschrift überflüssig.

»Fürs Hans" kostet trotz de» reichen Inhaltes vierteljährlich

1 Mark
und ist zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postanftalten . Probenummem sind gratis in
jeder Buchhandlung oder direkt von der Unterzeichneten Geschäftsstelle zn erhalten .

Geschäftsstelle „Fürs Haus", Berlin 8V. 68.

M « Frelllikil »er MHeilmWe z« Abomimt WWen !

.
In KaiMn 1 Mrk.

Wochenschrift für naturgemäße Lebens - rrnö Zeitweise
«t kl Ltilaii : „Der Haasdoktor fSr -ie Tierwelt ".

Nur für Erwachsene reifen Alters«
Begründet von vr . Arth » r von St « d » itz.

S > i« Erkenntnis , daß die Naturheilkunde allein den Weg
^ zur Gesundheit zeigt, daß dieser nicht durch die
Apotheken führt , bricht fich immer mehr Bahn . —
Der Aberglaube an die Wunderkraft der Arzeneten and
Behetmmtttel wird bald aus unserer lichtfteundliche»
Zeit verschwind« , und Jeder wird e« alS seine höchst«
Pflicht erachten, Belehrung aber den Bau und die Leben»-
bedingangen de» menschlichenKörper » und über die Grund -
züge der Naturheilkunde zu suchen , um sich gesund er¬
halte« und in Krankheitsfälle» sei« eigener Arzt
sei» zu können.

Da » rationelle Naturheilverfahre » tst einfach in seine»
Grundsätzen, in seiner Theorie «nd ebenso einfach in seinen
Mitteln ; e» estfchlägt sich de» überaus grobe» , luxuriös
zusammengesetzten Ballastes von scheinbare « Heilmitteln
»nd Heilfornten ; seine Hauptstütze ist di« bis zum letzten
Atemzuge iuuewohurode Lebenskraft (Naturheilkraft ) , und
seine Mittel sind : Lust, Licht, Bewegung und Ruhe , Wärme ,
Nahrung , Wasser.

Bestellungen nehme» alle Buchhandlungen und Postanstalten entgegen. Probenummem gratis von jeder Buch¬
handlung oder direkt vom Deutsche» Druck- und Verlasshaus (Gesellschaft mit beschräutter Haftung ) , Berlin SV . «» .

»Der HaoSLoktor*» herauSgcgeben unter Mit¬
wirkung der ersten naturärztlichen Autoritäten , ist bemüht,
durch allgemeinverstündltche Original - Aussätze über ver-
»Snfttge Gesundheitspflege dt« Naturheilmethode in da» Herz
de» Volkes hineinzutrage » . „Der HauSdvkwr - bringt inter¬
essante, mit Erläuterungen versehene Krankengeschichtenund
Anregungen gesundheitlicher Natur auS der Mitte des große»
Leserkreises, giedt in seinem „Ratgeber - den Abonnenten in
KrankbeitSfällen unentgeltlich Auskunft und beantwortet im
„Briefkasten- alle übrigen gesundheitlichen Fragen .

Heber die naturgemäße Behandlung unserer Haustiere
gleit die neue Beilage »Dev HauSdoktor für die
Tierwelt * Rat und Auskunft.

»Der Hausdoktor* sollte als zuverlässigerBerater
iu alle» gesundheitlichen Fragen in keinem Hause fehlen.
Uns und unseren Kindern sichern wir bas höchste Wut, wenn
wir uns durch Befolgung sein« Ratschläge von Krankheit
und Schwäch« befreien.

Bestellschein.

Unterzeichneter bestellt hiermit bei dem A . Postamt in - _

1 Exemplar Deutsche warte " für das _ Vierteljahr ( 69 — (vierteljährlich ( ,00 ^ u. HO H Bestellgeld)(Aki«« / «»»>»«)

1 „Deutsche warte " „ „ _
(Altgemeiu « Hu«- «»«)

* 189- l 1^0 » » HO ^ . )

1 § „Deutsche warte " „ „ _
(Hwcheu-Hu«««»»)

M 189 - l 1,00 „ » 13 „ . 1

Den Betrag füge ich bei.
Vrt, Straß« und Rr. r Deutliche Unterschrift :

» rchtsrWuufchte « zu »urchkreiche « .

Deutsches Druck - rmd BerlagShaus "
, Gesellschaft mit beschränkter Haftung , Berlin 8 >V. , Liudensttaß « 26 .
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Die Allgemeine Ausgabe der

„ vsuKsoksn Msnls "

(vierteljährlich 1,5V bringt:
1 . packend und kurz geschriebene Leit¬

artikel;
2. unter der Ueberschrift „Echo " eine

Zusammenstellung der interessantesten Zei¬
tungsstimmen über die wichtigsten
Tagesereignisse ;

3 . ein reichhaltiges Fenilleton , enthaltend
Aufsätze aus Wissenschaft und Kunst , kleine Er¬
zählungen und Romane aus der Feder der ersten
Schriftsteller der Gegenwart, außerdem tägliche
Mitteilungen über die neuesten Vorgänge in allen
Zweigen des Wissens und Könnens, Theater-
und Kunstkritiken ;

4. einen reichhaltigen lokalen Teil ;
5. einen Sprechsaal ;
6. einen allgemeinen Briefkasten, sowie

einen solchen für Technik und Verkehr.
Die Beantwortung der an uns gerichteten recht¬
lichen, gesundheitlichen, gewerblichen, landwirt¬
schaftlichen und technischen Fragen liegt in den
Händen anerkannter Autoritäten auf diesen
Gebieten ;

7 . Abbildungen der im Vordergrme der
öffentlichen Aufmerksamkeit stehenden Psonen.
Landschaften, Städte, Gebäude, Kunstgegetände ,
Schiffe usw. usw. ;

8. Humoristisches ;
9 . einen täglichen Wetterbericht nebst

Wetterprognose ;
10 . einen täglichen Bolkswirtschaftche »

Leitartikel;
11 . Kritiken der Geschäftsbericht der

bedeutendsten Aktiengesellschaften;
12. einen täglichen Bericht über denVer-

lauf der Berliner Börse, den vollstnvigen
amtlichen Kurszettel und auswötige
Börsen - Telegramme. Aus Franfurt ,
Wien, London, Paris und New - ) ork
werden die wichtigsten Kurse telegraphiscl mit¬
geteilt ;

13. Telegraphische Markt - Beichte
ans allen bedeutenden Orten des In - und
Auslandes;

14. ein Verzeichnis der täglich gemldeten
Konkurse, der Zwangsversteigermgeu
und deren Ergebnisse ;

15. Verlosnngslisten sämtlicher velosten
Effekten;

16. Gewinnlisten der Preust . Klassen-
Lotterie ;

17. Personal- Rachrichte» aus Heer
und Flotte . Verwaltung und Schule :

18 . Die Vakanzerrlisten der Pfarrämter,
im Schul - und kommunalen Verwaltungsdienst:

19 Preisaufgaben;
20 Interviews mit hervorragenden Per¬

sönlichkeiten;
21 Telegramme, Vermischtes und

Inserate .
Hierzu kommt rock die täglich erscheinende

„ Unterhaltungsbeilage "
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Deutsche Warle.

8 tu in Zn « HrrLIvr .
Novelle von Reinhold Ortmarm.

i .
„Wie unaufmerksam Du heute bist, Elfriebe!

Deine Augen sind beständig draußen auf dem
Hofe. Giebt es denn da etwas so Außerordent¬
liches zu sehen ? "

Die kleine Baronesse von Ottenhofen , der
dieser isnste Vorwurf galt , rückte in der That
schon seit mehreren Minuten so ungeduldig aus
ihrem Stuhle hin und her, daß von den lehr¬
reichen Auseinandersetzungen der schönen jungen
Erzieherin sicherlich nur recht wenig in ihrem
Köpfchen haften geblieben war. Als nun vollends
gerade in diesem Augenblick unmittelbar vor den
Fenstern klappernde Hufschläge vernehmbar wurden,
litt es sie nicht länger auf ihrem Platze. Sie sprang
auf und schlang beide Aermchen schmeichelnd um
den Hals der Lehrerin.

„Ach, lassen Sie doch die Stunde jetzt anS
sein — bitte , bitte, liebes Fräulein Reinfeld l
Aus Kleefeld ist heute große Schnitzeljagd, und ich
möchte Georg und den Vater so gern abreiten
sehen . Einer von ihnen nimmt mich dann bis
zum Parkthor vor sich aufs Pferd. DaS ist so
himmlisch ! Sehen Sie : Vaters Harald und Georgs
Boncoeur sind schon auf dem Hofe ! Bitte, bitte !
Ich will dafür nachherauch doppelt aufmerksamsein . "

„ Erlauben Sie mir, das Gesuch meines
Schwesterchens gehorsamst zu unterstützen," -klang
von der Tdür her eine frische jugendlicheMänner¬
stimme und ein hochgewachsener , blondbärtiger
Kavalier in rotem Frack und weißen Reilbem -
kleidern trat mit artiger Verbeugung über die
Schwelle „ Spring uur hinaus , Friedchen, und
laß Dich von Robert auf den Boncoeur heben.
Ich komme sogleich nach ."

Die Kleine ließ sich daS natürlich nicht zwei¬
mal sagen , und sie rannte auS dem Zimmer , daß
ihre kurzen Röckchen flogen. Der junge Mann
aber trat vollends an dm Tisch mit dm Schul¬
büchern heran und erfaßte die schöne Erzieherin ,die sich mit glühmdm Wangen erhoben hatte, an
beiden Händm.

„Helene, mein süßes Lieb ! " flüsterte er zärt¬
lich. „Ich konnte mich nicht auf dm Weg machen
ohne ein gutes Wort und einen freundlichen Blick
von Dir."

Sie hatte Wohl erst einen Versuch gemacht, sich
ihm zu entziehen; da er aber nicht Willens schien,
ihre Hände frei zu lasten, hatte sie sich ln daS
Unabänderliche ergeben.

„Du bist so unvorsichtig, Georg, " sagte sie nur
mit einem scheuen Blick nach der halb offenen
Thür. „Man kann unS überraschen, und ich
zittere vor dem Gedanken, waS dann geschehen wird."

Er schien sich an ihrer Aengstlickkeit zu er¬
götzen ; dmn seine braunen Augm lachten wie
seine frischen Lippen.

„WaS könnte dmn so Fürchterliches geschehen— außer einer etwa- vorzeitigen Bekanntgabe
unseres Verlöbnisses! — Fürchtest Du etwa,daß ich nicht MannS genug sein würde , Dich zu
beschützen?"

Seine zuversichtliche Heiterkeit hatte kein«
ansteckende Wirkung, dmn Helme schüttelte recht
ernsthaft daS Köpfchen .

„Du weißt sehr wohl, Georg , und Du weißt
auch , daß ich gutm Grund dazu habe. — Dein
Vater würde mich mit Verachtung auS seinem
Hause weisen , und ich müßte es stillschweigendüber mich ergehm lasten. Dmn vielleicht —
vielleicht habe ich durch meine Handlungsweise
seine Verachtung wirklich verdimt."

„Wie Du nur so sprechen magst, mein Herz !"
schalt der Baron liebevoll. „Am Ende wirst Du
mir noch einreden wollen, daß wir ein Verbrechen
begeben , indem wir uns gut sind. Daß es so
heimlich geschehen muß, bedrückt ja auch mich.
Aber Du hattest mir doch versprochen, Geduld zu
haben, Liebling ! In einigen Monatm sieht eS
ganz gewiß günstiger für uns aus."

„Ich bin nicht ungeduldig, Georg ! — Doch
ich hätte unter diesen Umständm nicht hier im
Hause bleiben dürfen. Wie könnten wir Deinen
Vater verhindern, schlecht und niedrig von mir zu
denken , wmn er durch einen Zufall unsere Be¬
ziehungen entdeckte!"

„ Er wird sie nicht entdecken — verlaß Dich
darauf ! Legen wir uns dmn nicht in seiner
Gegenwart eine Zurückhaltung auf, die für mich
oft ein geradezu grausames Opfer bedeutet?"

„Aber es giebt noch so viele Andere hier im
Hause, die vielleicht schärfer sehm als er. —
Fräulein von Pölitz zum Beispiel —"

„Meine stille Base Asta? Fürchtest Du Dich
auch schon vor der ? — Nun, ich glaube, so
lange nicht wir selbst sie zu unserer Vertrauten
machen , haben wir von ihrem Scharfblick wahrlich
nichts zu besorgen ."

„Du könntest Dich doch in ihr täuschen . Ich
habe in der letzten Zeit häufig dm Eindruck ge¬
habt. daß sie uns belauert ."

Georg lächelte ungläubig.
„Das würde ihrer schüchternen und zaghaftenArt sehr wenig ähnlich sehen, mein Lieb ! —

Wenn ich überhaupt etwas au ihr auszusetzen
habe, ist es ja gerade dies scheue und gedrückte
Wesen , diese demütige Bescheidenheit , mit der sie
sozusagen beständig um Entschuldigung für ihr
Dasein bittet. Bei ihren vortrefflichen Eigen¬
schaften ist eS für sie und für uns wirklich ein
Unglück, daß sie durchaus nicht aufhören will , sichals die arme, auS Barmherzigkeit aufgenommme
Verwandte zu fühlen."

„ Vielleicht thue ich dem Fräulein Unrecht.
Aber es ist jedenfalls seltsam , daß sie neuerdings
fast immer sti der Nähe ist. wmn wir irgendwo
mit einander sprechen. Gestern zum Beispiel, als
Du mich in dem Pavillon am See überraschtest,
sah ich sie gleich nach Deiner Entfernung auf der
anderm Seite zwischen dm Hecken des Taxus-
gangeS verschwinden. Ich war zum Tode er¬
schrocken , dmn sie mußte eS nach meiner
Ueberzeugung notwendig gesehen habm , wie — "

Sie hielt verschämt irme; Georg aber ergänzte
zärtlich:

„ Wie ich Dich küßte ? — Meinst Du daS,
Liebling? — Nun, sei ohne Sorge ! Wenn sie
eS gesehen hätte, waS ich noch immer sehr stark

bezweifle, so würde sie es doch niemals auS-
plaudern. Ihre Natur ist zu vornehm angelegt,als daß sie jemals eine Jntriguantin oder
Zwischmträgerin abgebm könnte . Und sie ist Dir
überdies von Herzen zugethan. Dafür hat sie
gerade gestern einen überzeugenden Beweis ge¬
liefert. Du würdest ihr den häßlichen Verdacht
in Deinem Herzen abgebeten haben, wenn Du
gehört hättest, mit wie warmer Bewunderung sie
bei einem zufälligen Anlaß von Dir zu meinem
Vater sprach ."

Helcnens Gesicht ließ nicht erkennen , ob sie
durch Georgs Versicherungen völlig beruhigt
worden sei, und sie hatte keine Möglichkeit mehr,
sich darüber auszusprechen, dmn draußen unter
den Fenstern ertönte eine tiefe , joviale Baßstimme,
von Elfriedens Hellem Kinderlachen begleitet, und
der junge Baron , der einen raschen Blick nach
dem Hofe hinausgeworsen hatte , zog die
feine Gestalt des geliebten Mädchens ungestüm an
seine Brust.

„ Ich muß fort — auf Wiedersehen dmn , mein
teurer Schatz ! — Heute übers Jahr reitest Du, so
Gott will , an meiner Seite."

Er drückte , des schwachen Widerstands un¬
geachtet, einen Kuß auf ihre Lippen und eilte
hinaus. Als sein Schritt im Nebenzimmer ver¬
hallt war, näherte sich Helene dem Fenster, um
hinter dem Vorhang verborgm , auf dem vom
Mitteltrakt und den beiden Seitenflügeln des statt¬
lichen Herrenhauses umschlossenen Hof hinabzu¬
spähen. Sie sah . wie der Gutsherr zuerst in dm
Sattel seines mächtigen Braunen stieg - an¬
scheinend nicht ganz ohne Mühe und mit nach¬
drücklicher Unterstützung von seiten des Reitknechts;
denn der vierundfünfzigjäbrige Baron war eine
hünenhafte Gestalt von sehr ansehnlichem Leibes¬
umfänge , und die einstige Gewandheit des ehe¬
maligen Reiterosfiziers war längst dahin. Sein
Gesicht war von der Anstrengung gerötet, als er
festm Sitz gewonnm hatte , und er lüftete den Hut,
um sich die Stirn zu trocknen . Umso bewunderungs¬
würdiger erschien die geschmeidige Eleganz , mit
der Georg sich auf sein Pferd schwang , um dann,
während das feurige Tier unruhig zu tänzeln be¬
gann , auch noch sein jauchzendes Schwesterchenzu
sich emporzuhebm . Von den auf dem Hofe Ver¬
sammelten gewahrte wohl Keiner den schnellen,
zärtlichen Blick , dm der junge Baron zu einem
Fenster des ersten Stockes emporsandte, ehe er
hinter seinem Vater aus dem Hofe sprengte. Die¬
jenige aber , für die er allein bestimmt war, hatte
ihn nicht verlorm, und ein glückseliges , sonniges
Leuchten war auf ihrem reizenden Gesichtchen.

Noch stand sie. obwohl der Hufschlag längst
verhallt war, regungslos auf der nämlichen Stelle,
als eine unvermutete Anrede sie bestürzt zusammen-
fahrm ließ.

„Entschuldigen Sie, liebes Fräulein — aber
die Handarbeit, die Sie mir neulich zeigten — ich
kann damit nicht recht fertig werden. Und wmn
Sie die Güte haben wollten, mir noch einmal mit
Ihrem Rate beizustehen —"

Eine sanfte, weiche Stimme war es, die diese
Worte gesprochen hatte, eine Stimme, die auf daS
Vollkommenste mit der ganzen äußeren Erschei¬
nung der unbemerkt Eingetreteuen harmonirte . Es
war ein junges Mädchen von vielleicht zweiund¬
zwanzig oder dreiundzwanzig Jahren , das He¬
lmen da gegenüberstand. Die zierliche , beinahe
schmächtige Gestalt umschloß ein dunkles Wollen¬
kleid von einfachstem Schnitt, und dieselbe strenge
Einfachheit offenbarte sich auch in der kunstlosen
Art, wie daS prächtige , mattblonde Haar am
Hinterkopf zu einem schlichten Knoten zusammen-
gefaßt war. Das »arte Gesichtchen war von jener
gleichmäßigen, elfenbeinernen Bläffe, die doch nichts
Krankhaftes hat , und wmn eS auch nicht eigent¬
lich schön genannt werdm konnte , so mutzte eS
doch durch die anmutige Sanftheit seines Aus¬
drucks auf den ersten Buck für sich einnehmen .

Jedenfalls ließ sich weder in dem sympatischen
Aussehen der jungen Dame noch in ihrer be¬
scheidenen Bitte eine Erklärung finden für dm
Unmut , der in Helenms Augm aufblitzte und der
fühlbar genug auch in ihrer Antwort zitterte :

„Sie dürfen natürlich ganz über mich befehlen,
Fräulein von Pölitz. Wünschen Sie, daß ich mich
zu dem gedachten Zweck in Ihr Zimmer verfüge?"
, Etwas wie schmerzliches Erstaunen prägte sich

in dm Zügm der Anderm aus.
„Ich würde Ihnen sehr dankbar sein, " sagte

sie noch leiser als zuvor, „ aber wenn ich etwa
fürchten müßte, Ihnen mit meinen Ersuchen zu
nahe getreten zu sein — "

„Nicht doch ! " unterbrach sie die Erzieherin
kühl. „Wie dürfte ich mich empfindlich stellen , da
Sie doch die Liebenswürdigkeit hatten, in die
Form einer Bitte zu kleiden, waS Sie bei meiner
untergeordneten Stellung einfach hätten fordern
dürfen . Vielleicht war ich nur ein wenig über¬
rascht durch die geräuschlose Art Ihres
Eintritts ."

„Ich sah Elfriede auf dem Hofe und nahm
deshalb an , daß die Lektion für heute zu Ende
sei. Mein zweimaliges Klopfen müssen Sie wohl
überhört haben. Wenn ich Sie erschreckte, ist es
also ohne mein Verschulden geschehen. Aber
ich bitte trotzdem um Entschuldigung , liebes
Fräulein !"

Es war fast ein Uebermaß von Sanftmut in
diesem Benehmen deS Freisräuleins , dem hier im
Hause von Jedermann bedingungslos alle Rechte
eines Familienmitgliedes zugestanden wurden . Nur
als sie bei den letzten Worten zu der Erzieherin
aufsah, schien ein eigentümliches Flimmern in dm
großen blaugrauen Augm die mgelhafte Güte des
Mundes Lugen zu strafen. Doch Helene ver¬
schmähte es, eine Probe darauf zu machen. Durch
eine stumme, höfliche Handbewegung wies sie dem
Fräujein von Pölitz dm Vortritt aus dem Gemache
an, um ihr dann schweigend auf ihr Zimmer zu folgen .

Zwei Stunden später kehrten der Baron von
Ottenhofen und sein Sohn in das Herrenhaus
zurück ; doch nicht hoch zu Roß . wie sie es ver¬
lassen hatten , sondern in einer Equipage , die fast
im Schritt über den schlechten Feldweg daher ge¬
kommen war, und den der Kutscher an dem Portal

so vorsichtig zum Haltm krachte, als könne bei
dem kleinsten Stück da drinnen im Wagen etwas
sehr Kostbares zerbrechen. Dann stieg zuerst der
junge Baron aus. Er war sehr blaß und um
seine Mundwinkel zuckte es, während er dem be¬
stürzt herangetretenen Diener ^inigeWorte zuflüsterte.Rur ein paar Minuten währte es, dann war die
Tragbahre zur Stelle, die seit vielen Jahren
unbenutzt drüben im Wagenschuppen gestanden
hatte. Die Beschließerin kam mit Decken und
Kiffen ans dem Hause. Ein kleiner , korpulenter
Herr, dessen graubärtiger Kopf erst jetzt aus dem
Innern des Wagens anftauchte, erteilte mit halb¬lauter, aber energischer Stimme einige Weisungen,
und acht kräftige Männerhände griffen zugleich
fest und behutsam zu . um den schweren, willen-
josm Körper eines hünenhaften Mannes in
rotem Neitfrack und weißen Beinkleidern aus der
Equipage auf die Bahre zu heben .

, Asta von Pölitz stand im Vestibül, als man
den anscheinend leblosen Schloßherrn hineintrug.
Ihr sanftes, elfenbeinblasses Antlitz sah nicht
anders aus als sonst ; aber in der stummen , ent¬
setzten Geberde , mit der sie die zusammengepreßten
Hände gegen Georg erhob, war eine solche Fülle
teilnehmenden Schmerzes , daß der junge Mann
in einer heißen Aufwallung der Dankbarkeit fast
unwillkürlich diese kleinen , schmalen Hände ergriff.

„ Ein Schlaganfall ! " flüsterte er mit halb
erstickter Stimme, während die Träger Wetter
gingen. „Ich sah ihn im Sattel wanken , ehe wir
noch auf dem Rendezvousplatz hielten . Und ich
konnte ihn gerade noch in meinen Armen auf¬
fangen, bevor er herabstürzte. Er ist seitdem
nicht mehr zum Bewußtsein gekommen ."

„ Aber es ist nicht hoffnungslos — nicht
wahr ? — Es kann ja nicht sein ! " -

Doktor Peters erklärt, darüber ließe sich jetzt
noch Nichts sagen. Er war sehr rasch zur Stelle,und wir halten zum Glück den Wagen zur Ver¬
fügung, in dem die Randener Damen gekommen
waren . Ich werde diese schreckliche Fahrt nicht
vergessen , Asta, so lange ich lebe" .

„Armer Georg !" sagte sie nur , und ihre
Angen suchten die seinen . Dann aber richtete sich
ihre zierliche Gestalt plötzlich höher auf . wie
wenn sie das lähmende Gewicht des Schmerzesmit einem energischen Entschluß von sich ab¬
geschüttelt hätte . „Du wirst mir später Alles
erzählen. Jetzt gilt es vor Allem für den Onkel
zu sorgen."

Sie hatten den Baron in sein Schlafzimmer
gebracht und der Doktor war es wobl zufrieden,daß ihm geschickte weibliche Hände beimEntkleiden
und Betten des Kranken Hilfe leisteten . In der
That konnte sich eine geschulte Pflegerin nicht
bester alle diese kleinen Samariterdienste verstehenals daS blonde Freifräulein mit dem milden, ge¬
duldigen Gesicht. Ter Arzt selbst fühlte sich ver¬
anlaßt . ihr seine Anerkennung dafür auszusprechen ;
aber sie lehnte das Lob mit einem stummen Kops¬
schütteln ab, wie wenn sie es in der gegen¬
wärtigen Situation als etwa- beinahe Ungehöriges
empfände.

Das Ergebnis der sorgfältigen Untersuchung ,die Doktor PeterS an dem Patienten vornahm,hatte zunächst noch sehr wenig Ermutigendes sür
den in banger Spannung harrenden Georg.

„ So lange diese tiefe Bewußtlosigkeit anhält,
ist keine bestimmte Voraussage zu machen. Wahr¬
scheinlich wird das überhaupt erst in den nächsten
Tagen möglich sein . Bis wir keinen sicheren
Anhalt für das Gegenteil haben, können wir bei
der robusten Konstitutton Ihres Herrn VaterS
indessen immerhin auf einengünstigenAuSgang hoffen.

ViS in den späten Nachmittag hinein blieb der
Arzt auf dem Schlöffe, um den Kranken zu beob¬
ackten , und um Alles zu thun , waT seine Kunst
bei einem solchen Fall zu thun vermochte. Als
er endlich durch seine anderweitigen Verpflichtungen
genötigt wurde , sich zu entfernen, war in dem
Befinden des BaronS noch leine wahrnehmbare
Veränderung eingetreten, und Doktor Peters zeigte
doch eine recht ernste Miene , als er sich zum
letzten Mal von dem Krankenbett abwandte.

„ Hegen Sie schlimme Befürchtungen! " fragte
Asta, die in diesem Augenblick mit ihn allein war .
„Ich bitte Sie, Herr Doktor, sagen Sie mir die
Wahrheit ! Ich werde stark genug sein , sie zu tragen ."

„ Es sind da allerdings gewisse Anzeichen, die
mir garnicht gefallen. Wenn der Baron nicht
noch vor Mitternacht wenigstens vorübergehendwieder zur Besinnung kommt , steht nicht mehr viel
zu hoffen . Ich möchte daS dem jungen Herrn
noch nicht sagen. Er erfährt es noch früh genug,wenn auch der letzte schwache Hoffnungsschimmer
dahin ist ."

Man hatte sofort nach der nahe gelegenen
Provinzhauptstadt telegraphirt , um von dort eine
Wärterin zu erhalten . Jetzt kam die Antwort¬
depesche, daß erst im Laufe des nächsten Tages
eine Diakonissin eintreffen könne. Georg erschien
sehr niedergeschlagen mit dem Telegramm, und er
sühlte sich aufs Neue von lebhafter Dankbarkeit
sür seine junge Verwandte bewegt, als Asta in
ihrer ruhigen Weise erklärte, daß sie selbstverständ¬
lich während dieser ersten Nacht bei dem Onkel
wachen werde.

„Du bist mir jetzt wahrhaftig wie ein guter
Engel, " sagte er. „Wir werden Mühe haben ,Dir unsere Erkenntlichkeit nach Gebühr au dm
Tag zu legen."

„Ich thue nur meine Pflicht, " erwiderte sie
einfach, „ eS schmerzt mich zu sehen, daß Du allem
Anschein nach etwas Anderes von mir erwartet hast."

Nachdem der Arzt sich entfernt hatte, verließ
Asta das Krankenzimmer nicht mehr. Sie schien
für ihre eigene Person merkwürdig geringe Be¬
dürfniste zu haben, denn sie berührte den Imbiß
kaum , de» man ihr brachte und verschmähte auch
den bequemen Lehnsessel , dm der junge Baron
aus einem anderen Zimmer vorsorglich hatte her¬
beischaffen lasten. Georg leistete ihr wohl eine
Weile Gesellschaft, aber bei der bangen Erregung ,die ihn noch nicht verlosten hatte, duldete es ihn
immer nur kurze Zeit in der schwülen, unheim¬
lichen Stille dieses Gemaches, und er mußte
wieder hinaus, um frische Luft zu schöpfen oder

(Nachdruck verboten .)
eine halbe Stunde lang in seinem eigenen Zimmer
auf und nieder zu schreiten.

Auf der Treppe traf er dabei mit Helms zu-
sammen , die er seit seiner Rückkehr von dieser un¬
glückseligen Jagdparthie noch nicht wieder gesehen
hatte. Sie war bis jetzt bei der kleinen Elfriede
gewesen , um das in Thränen fast zerfließende Kind,das durch einen ungeschickten Dienstboten die
traurige Wahrheit erfahren hatte, nach Kräfte» zu
beruhigen und zu trösten . Georg aber , der nichtsdavon wußte, und besten Seele jetzt die ganze
Empfindlichkeit eines frischen Schmerzes hatte,
fühlre sich unwillkürlichgenesgt, in ihrem langen Fern¬
bleiben einm Mangel an wirklicher Teilnahme
zu sehm , und als sie sich nun mit schlichten Worten
nach dem Befinden seines Vaters erkundigte,
glaubte er überdies die Wahrnehmung zu machen ,
daß Astas mitleidige Betrübnis ungleich über¬
zeugender und wohlthuender zu Tage getreten sei.So geschah es, daß seine Antwort recht kurz aus¬
fiel und daß ein merklicher Klang von Gereiztheitdarin war. Als ihn Helene fragte, ob sie sich
während der Nacht im Krankenzimmer irgmdwie
nützlich erweisen könne, schüttelte er fast schroff ab¬
lehnend daS Kopf.

„Asta hat es bereits übernommen , Lei meinem
Vater zu wachen . Sie hat ein bewunderns¬
würdiges Talmi zur Krankenpflegerin, und diese
letzten Stunden habm mich überhaupt gelehrt, mit
grenzenloser Hochachtung zu ihr aufzusehen."Es war kein Zweifel , daß Helene die Zurecht¬
weisung empfand, die für sie selbst in diesem
warmen Lob des Fräulein von Pölitz liegen sollte.Sie war sehr bleich gewordm ; aber sie schloßihre Lippen fest zusammen und erwiderte kein
Wort Zum ersten Mal stand der Schatten einer
misten Verstimmung zwischen ihnen, als sie sichtrennten.

Die Mitternacht kam heran, ohne daß der
Baron zum Bewußtsein erwacht wäre. Georg,der wieder seit einer Viertelstunde am Bett des
Patienten saß , fand , daß sein Aussehen noch ganzunverändert sei, und Asta widersprach ihm nicht,
obwohl sie seine Ansicht nicht teilte . Sie glaubte
allerdings einige Veränderungen wahrzunehmen ,kleine, charakteristische Anzeichen von jmer Art,die man nur mit Schrecken in dem Antlitz eines
Schwerkranken sieht. Doch in ihrem Bmehmenverriet sie nichts von dieser wirklichen oder ver¬
meintlichen Entdeckung. Als sich Georgs nervöse
Unruhe immer augenfälliger bemerklich machte ,
sagte sie mit freundlichem Ernst :

„ Du mußt Dich jetzt niederlegen , um zu
schlafen. Ich bitte Dich dringend darum, Keiner
von uns wird morgen so dringend frischer Kräfte
benötigen , als Du, auf besten Schultern alle Arbeit
und alle Verantwortung liegt. — Für den Onkel
hat Deine Anwesenheit, wie Du siehst, jetzt nicht
den geringsten Nutzen, und ich verspreche Dir»
Dich sofort zu rufen , wenn irgend eine Aenderung
in seinem Befinden eintreten sollte."

Ihre bei alter Sanftheit und Geräuschlosigkeit
so entfchloffeneArthatte während verletzten Stunden
Einfluß genug auf Georg gewonnen, um ihn auch
jetzt ihrem Willen gehorsam zu machen. Er stand
ohne Widerrede auf und wünschte ihr Gute Nacht.Als Asta ihm die Hand reichte, drückte er zum
»lim ersten Mal einen Kuß auf die schlanken
Finger, die sich ihm bei der Berührung seiner
Lippen rasch und beinahe heftig wieder entgegen.Dann blieb die blonde Samariterin mit dem
bewußtlosen Kranken, den sie für einen Sterben¬
den halten mußte, allein . Tiefe , lautlose Stille
lag über dem ganzen Hause und deutlich tönte
durch die schweigende Nacht daS klägliche Geheul
eines Hunde- aus dem fernen Dorfe herüber .
Lange saß Asta von Pölitz unbeweglich auf ihrem
wenig bequemen Stuhle , die feinen Hände im
Schoße gefaltet, und mit seltsam nachdenklichem
Blick unverwandt in daS matte Lampenlicht
starrend . Als die Uhr in dem anstoßenden Ar¬
beitszimmer des SchloßherrnEins schlug, stand sie
auf, um leise an das Lager des Kranken
zu treten. Minutenlang blieb sie über ihn hinab¬
gebeugt , um auf seine schwachen Atemzüge zu
lauschen und sich zu überzeugen, daß er noch immer
in derselben tiefen Bewußtlosigkeit dalag wie zu¬
vor. Dann streckten sich ihre schmalen, weißen
Finger langsam, wie zögernd , nach dem Schlüssel¬
bund auf dem Nachtlischchen aus. Mit verhal¬
tenemAtem blieb sie noch ein paar Sekundenlang
in ihrer Stellung, um endlich die Lampe auf-
znnehmen und mit schnellen lautlosen Schritten
in das Nebengemach zu gehen, wo der Schreib¬
tisch deS Barons und das kleine eisenbeschlagene
Geldspind standen.

Sie batte die Verbindungsthür hinter sich an¬
gelehnt, so daß der Kranke, selbst wenn er gerade
letzt zur Besinnung gekommen wäre, nicht hätte
wahrnehmen können , waS sie da drinnen thut.
Aber er würde eS vielleicht erraten haben ; denn
bei der tiefen Stille ließen sich selbst so schwache
Geräusche, wie sie Astas geschickte Hantirungenbe¬
gleiteten, für ein aufmerksames Ohr noch auf be¬
trächtliche Entfernung hin vernehmen . DaS Klirren
der Schlüssel, das Kreischen einer behutsam ge¬
öffneten und wieder geschloffenen Thür , dann da»
Knistern von Papier und daS Knirschen einer
hastig dahinfliegenden Feder würden ihn gewiß
mit Verwunderung über das rätselhafte
Gebühren seiner freiwilligen Wärterin erfüllt
haben. Aber seine Sinne hattm ja ihre
Thätigkeit eingestellt. Selbst der Lärm einer
Schlacht würde nicht im Stande gewesen sein , sie
wach zu rütteln. Als Asta nach Verlauf einer
Viertelstunde das Schlafzimmer wieder betrat, lag
er mit seinem dunkelgeroteten gedunsenen Gesicht
noch immer steif und starr wie ein Toter. Es
hätte der Vorsicht kaum bedurft , mit der das
junge Mädchen die Schlüssel an ihren vorigen
Platz legte. Kein lebendes Wesen war da, das
von ihrem Beginnen während dieser letzten
Minuten hätte Zeugnis geben können , und wenn
jetzt einer der anderen Bewohner des Schlossesunvermutet eingetreten wäre, so hätte er die sanfte,
fast heitere Ruhe auf Astas elfenbeinblafsem
Antlitz sicherlich nur für die Ruhe eine- engel-
reinen Gewissens gehalten.
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